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Hof, links. 
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gratis. Für das Ausland — 100 prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferelnand Schlichting, wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stozeczua 43 Konſtantynow: 
8. W. modrow, druga 70) Ozorkow: Oswald Richter, Neuftadt 505; Pabianice: Julius Walta, Sienkiewieza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68) 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Wetterwolken vom Oſten 


Die europäiſchen Hauptmächte haben ihre 
Völker ſchon durch die Friedenserklärung von 
Locarno darauf vorbereitet, daß ſie die nächſten 
großen weltpolitiſchen Konflikte außerhalb un- 
ſeres Erdteils erwarten. Der „Aufſtand der 
letzten Reſervearmee des Weltkapitals“, mit dem 
die ſozialiſtiſche Theorie ſeit ihrer Unterſuchung 
der ökonomiſchen Grundlagen des modernen 
Imperialismus in den Jahren vor dem Welt— 
kriege rechnet, entwickelt ſich tatſächlich ſo raſch, 
daß der Locarnofriede für Europa heute bereits 
als eine Sicherungsmaßnahme der Weſtmächte 
für ihre Rückendeckung im letzten günſtigen 
Augenblick erſcheint. 

Am heftigſten erfolgen die Entladungen 
der Rückſchläge gegen die imperialiſtiſchen Vor⸗ 
ſtöße augenblicklich in China, deſſen innere 
Kämpfe ja zum großen Teil Auseinanderſetzun— 
gen zwiſchen erwachendem Nationalismus und 
gelben Soldtruppen der am chineſiſchen Geſchäft 
intereſſierten Auslandsmächte England, Amerika, 
Frankreich, Japan und Rußland ſind. Die 
Vorgänge ſind infolge ihrer Verſchleierung als 
Bürgerkrieg und des Wechſels der Parteiſtellung 
einzelner „Generale“ nicht immer durchſichtig. 
Sie erfaſſen aber, jetzt auch bereits jo unmittel⸗ 
bar unter den Sch effskanonen liegende Millio- 
nenſtädte wie Tientſin, das in den Weih 
nachtstagen ſeinen Beherrſcher 
gewechſelt hat. Der geſchlagene General 
Kungtſolin galt als Ruſſenfreund, der jetzt 
wieder ſiegreiche Mandſchure Tſchangtſolin als 
Vertrauensmann Japans. Danach wäre ein 
Rückſchlag in den Erfolgen der mit den Bol- 
ſchewiſten verbündeten Nationaliſten feſtzuſtellen, 
wenn nicht der Sieger jetzt auf Grund ſeiner 
vergrößerten Macht ſelbſt bald eine Politik von 
ſtärker nationaliſtiſchem Charakter annehmen 
ſollte, wie das nach den Erfahrungen der letzten 
Jahre naheliegt. 

Einige Tage vorher hat ſich in Vorder- 
afien gegen die englandfreundliche Mofjulent- 
ſcheidung des Völkerbundes ein neues Bü n d⸗ 
nis zwiſchen der Angora⸗Türkei 
und den Bolſchewiſten gebildet. Obgleich 
in Angora die Neigung zu ſofortigem Los» 
ſchlagen zwecks Beſetzung des umſtrittenen Erd— 
ölgebiets überwunden zu ſein ſcheint, gewinnt 
der ungelöſte engliſchtürkiſche Konfl tt mit 
dieſem Ruſſenbündnis doch eine bedrob liche 
weltpolitiſche Bedeutung. Es taucht die Mög⸗ 
lichkeit auf, daß von hier aus der ganze engliſch⸗ 
ruſſiſche Gegenſatz aufgerollt und zu kriegeri⸗ 
ſcher Lö'ung gedrängt wird. Bedeutete ſchon 
in der Zırenzeit die Konkurrenz der aſiatiſchen 
Aus dehnungspolitik Rußlands mit der Eng- 
lands eines der ſtärkſten internationalen Span- 
nungsmomente, ſo iſt heute mit den Bolſche⸗ 
wiſten der erwachende Nationalismus ganz 
Aſiens und halb Afrikas im Bunde, mag er 
reaktionär monarchiſtiſch fein wie in Afahani⸗ 


ſtan, kleinbäuerlich⸗romantiſch wie in Indien 
oder halb proletariſch, halb militariſtiſch wie 


in China. | 
Auf der anderen Seite hat der unverhüllte 
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Steuern in Getreide. 


Der Seim hat zwei Geſetze gegen fäumige Steuerzahler angenommen. — Die 
Sozialiſten fordern einjährige Militärdienſtpflicht und Verringerung der Armee. 


(Von unſerem Warſchauer Berichterſtatter.) 


Das Stimmungsbild. 

Geſtern haben die Koalitionsparteien den 
Reit der Sanierungsprojekte der Regierung 
durchgebracht. Darunter das wiedergefundene 
Geſetz über die rückſtändigen Steuern, die in 
Geſtalt der landwirtſchaftlichen Produkte ein⸗ 
getrieben werden ſollen und über die Erhöhung 
der Strafen für rückſtändigen Steuern. Veide 
Geſetze fanden entſchiedene Gegner im Klub der 
Chriſtlich⸗Nationalen und der Kaommuniſten. 
Dieſe ſonderbare Verſtändigung fand in der 
Diskuſſion ihren Widerhall. Als Abg. Jaro⸗ 
szynſki von den Chriſtlich⸗Nationalen die Abs 
weiſung des Geſetzes über die Strafen für rück⸗ 
ſtändige Steuern forderte, rief Abg. Skrzypa: 
„Bravo! Heute haben Sie wie ein Kommuniſt 
geſprochen.“ 

Das Geſetz über die Eintreibung der 
Steuern in Natura bekämpften die Bauernpar⸗ 
teien, die darin eine Protegierung der Städte 
ſahen. Die Oppoſition erreichte nur das, daß 
beide Geſetze erſt heute erledigt werden ſollen. 

Außerdem wurden geſtern aus Sparſam⸗ 
keitsgründen die Abgeordnetendiäten um 10% 
herabgeſetzt. a — 


* 5 


* 
Der Verlauf der Sitzung. 


Vor Eintritt in die Tagesordnung teilte der 
Marſchall mit, daß die Regierung das Geſetz über die 
Gewährung materieller Beihilfen an die Kooperativen 
der Staatsbeamten zurückgezogen habe. 

Abg. Geiſtlicher Kaczynſki referierte über das 
Geſetzt betreffend die Zahlung von Steuern und Ab⸗ 
gaben durch die Koloniſten in Natura. Auch können 
Zahlungen neben landwirtſchaftlichen Produkten in 
Kohle erfolgen. 

Die Bauernparteien ſowie die Ukrainer erklärten 
ſich gegen das Geſetz, da ſie es als eine Verfolgung 
der Bauern anſehen. 

Für das Geſetz in zweiter Leſung ſtimmten 140, 
dagegen 94 Abgeordnete. 

Das Geſetz über die Erhöhung der Strafen für 
ſäumige Zahler bekämpften die Abg. Farbſtein, Jaro⸗ 
szynſki, Lypacewicz, Jeſienſki und Ehrucki. 

Die Anträge auf Abweiſung des Geſetzes wurden 
jedoch abgelehnt und dasſelbe in zweiter Leſung an⸗ 
genommen. 

Gegen Schluß der Sitzung referierte Abg. Zwie⸗ 
rzynſkti über das Geſetz betreffend die Ausländer. Die 
Dis kuſſion darüber wurde vertagt. 


Abg. Prager referierte über die Dringlichkeit des 


Antrages zur Durchführung von Sparmaßnahmen in 


der Verwaltung. Der Antrag wurde angenommen und 
in die Kommiſſion die Abgg. Gruszka, Holekſa, Mi⸗ 
chalſki, Plucinſti, Sommerſtein, Bittner, Prager und 
Poniatowſki gewählt. 

Zum Schluß erklärte Abg. Glombinſki, daß er 


ſeinen Antrag, die Abgeordnetendiäten um 10 Prozent 


zu reduzieren, zurückziehe, da er erfahren habe, daß der 
Marſchall kraft ſeines Amtes die Reduzierung bereits 
angeordnet hätte. . 
Nächſte Sitzung heute nachmittags 3 Uhr. 
* * 


* 


Das Budget für 1926. 


In der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſſion 
teilte der Vorſitzende mit, daß die Regierung den 
Budgetvoranſchlag erſt zum 20. Januar der Kommiſſion 
zu übergeben gedenke. Vorher ſollen andere Angele⸗ 
genheiten durchberaten werden und zwar vor allen 
Dingen die Berichte der Allerhöchſten Budgeikammer, 
die noch im Januar Beratungsgegenſtand des Sejm 


werden ſollen. 
* * 
* 


Private Wertſachen als Unterpfand 
für eine neue Emiſſion. 
Die Stadt Lemberg hat durch ihren Stadtrat be⸗ 


ſchloſſen, die Beſitzer von Gold und Wertgegenftänden 


aufzufordern, dieſe Wertſachen in der Staatsſchatzkam⸗ 
mer zu deponieren, um dem Staat die Möglichkeit zu 
geben, eine neue Emiſſion von Banknoten herauszuge⸗ 
ben. Der Seimmarſchall Rataj hat angeſichts dieſes 
Beſchluſſes erklärt, daß er in der nächſten Zeit beabſich⸗ 


tige, auf dem ganzen Gebiete des Staates eine A 
tion für dieſen Antrag durchzuführen. a ann 


+ 
* * 


Am die Verringerung 


der Armee. 


Geſtern ſprach in der Militärkommiſſion 
Abgeordneter Liebermann über die Notwen⸗ 
digkeit der Verringerung der Armeeſtärke auf 


150000 Mann und Verkürzung der Militärs 


dienſtzeit auf ein Jahr. 

Sehr ſchwach antwortete darauf Abg. Dom⸗ 
browſti von den Chriſtlich⸗Nationalen, der der 
Meinung Ausdruck gab, daß nach den Locarno⸗ 
verträgen im Gegenteil eine noch viel größere 
Armee notwendig fei. 5 

Die Diskuſſion wurde vertagt. 


Imperialismus der konſervativen britiſchen Re- 
gierung Baldwin Chamberlain es nicht veıjtan- 
den, über die europälſche Friedenserklärurg von 
Locarno hinaus Verbündete für ſeine Beſtre⸗ 
bungen zu gewinnen. Warnend weiſt der be- 
kannte Außenpolitiker der engliſchen Arbeits: 
partei, Brailsford, im „New Leader“ darauf 
hin, daß England auch zu den Spaniern wegen 
Gibraltar, zu den Italienern wegen Malta, zu 
den Griechen wegen Cypern, zu den Arabern 
wegen Paläſtina, zu den Aegyptern und ſchließ. 


lich zu den Japanern wegen Singapore in 


offenen oder geheimen Gegenſatz ſtehe. Man 
wird hinzufügen dürfen, daß guch das Ver⸗ 
hälinis zu Frankreich in der Kolonialpo⸗ 
IE kein ungetrübtes iſt, wie ſchon aus der in 
Paris ſehr unerwünſchten Einmiſchung eines 
engliſchen Agenten in die marokkaniſchen Frie⸗ 
densverhandlungen hervorgeht. Auch die Aus» 
aleihsbemühungen Techüſcherins gerode in 
Paris deuten darauf hin, daß die englıld-fran- 
zöſiſche Solidarität kundigen Dipli maten nicht 
weit über die Friedenserklärungen von Locarno 
hinauszureichen ſcheint. 


Dieſe Tſchitſcherinſche Politik des Aus⸗ 
gleichs mit den bürgerlichen Regierungen von 
Frankreich, Deutſchland, Italien und den ande⸗ 
ren europäiſchen Staaten unter gleichzeitiger 
Bemühung um Loslöſung dieſer Staaten von 
England hat letzten Endes wohl auch die 
überraſchende Entſcheidung der ruſſi⸗ 
ſchen Kommuniſten auf ihrem 
Moskauer Parteitag veranlaßt. Es iſt 
kein ganz äußeres Zuſammentreffen, wenn 
Tſchitſcherin bei Streſemann und ſogar bei 
Seeckt frühſtückt, wenn er Briand Feſtlichkeiten 
gibt und mit Muſſolini Herzlichkeiten aus- 
tauſcht, während gleichzeitig Sinowjew in Mos⸗ 
kau in die Oppoſition gedrängt wird. Tſchi⸗ 
tſcherin treibt ruſſiſche Außenpolitik, die zwangs⸗ 
läufig der ruſſiſchen Staatsraiſon folgt. 


5 Sinowjew iſt der Propagandiſt der Dritten 


Internationale, die weder bei Seeckt noch beim 
Emir von Afghaniſtan etwas zu gewinnen hat. 
Die ruſſiſchen Kommuniſten haben ſich gegen 
die Geſinnungsſammlung Sinowjews für die 
Staatspolitik Tſchitſcherins entſchieden. Leicht iſt 
ihnen das ſicherlich angeſichts ihrer proletari— 
ſchen Ideologie nicht gefallen, obgleich die 
Mehrzahl der Parteimitglieder an den bolſche⸗ 
wiſtiſchen Staatsgedanken ja durch Staatsämter 
gebunden iſt. Offenbar erwarten auch die Bol⸗ 
ſchewiſten eine Verſchärfung der weltpolitiſchen 
Auseinanderſetzungen, in der ſie ſich weniger 
auf Klaſſenbewußtſein als auf Staatsmacht 
verlaſſen wollen. m. 


Skrzynſki über Lodz. 
In zwei Monaten wird eine Beſſerung eintreten. 


In einem Geſpräch mit dem jüdischen Abge- 
ordneten Dr. Reich äußerte ſich Minifterpräfident 
Sbezynſhi in lobenswerter Weiſe über Lodz und 
die Oeganiſationsfähigbeit der Induſtrie. Obwohl 
in Lodz die Arbeitsloſigbeit im Derhältnis zu War- 
ſchau größer ſei, herrſche in Lodz doch nicht die 
Nervoſität wie in Warſchau. Sbezynſki wies auch 
darauf hin, daß im Laufe von 2 Monaten eine 
Beſſerung zu erwarten ſei. Die Regierung ſei mit 
allen Kräften bemüht, die Kriſe zu bebämpfen, doch 
fönne ihr dies nur bei voller Unterſtützung durch den 
Sejm gelingen. 0 

Minſſterpräſident Serzynſki vertröſtet uns alſo 
guf das Frühjahr. In zwei Monaten will er es 
ſchaffen. Wir wünſchen ihm Erfolg. Doch was 
bis dahin? 


Die Standgerichte in Polen. 


Die Tätigkeit der Standgerichte für das Gebiet 
des früheren ruſſiſchen Teilgebjets wurde auf Grund 
einer Verordnung des Innenminiſters bis zum 
30. Juni k. J. verlängert. Ausgenommen find die 
Keeiſe Ciechanow, Garwolin, Goſtynin, Kaliſch, 
Kolb, Konin, Kutno, Lipno, Makow, Mlawa, Nie- 
szawwa, Oſtrolenka. Plock, Plonjt, Pezasnnsz, Pul- 
full, Rad zymin, Ropin, Siedlce, Sieradz, Gierpc, 
Slupce, Sokolow, Turel, Wengrow, Wielun, Wloc⸗ 
lawebh und Wlodawa. 

Die Standgerichte find berechtigt, die Todes 
ſtrafe oder Gefängnisftrafen auf die Dauer bon 
nicht weniger als acht Jahren zu verhängen. 

Gegen die Urteile der Standgerichte find be- 
kanntlich Appellationen oder Kaſſationen unzuläſſig. 


Man will ſparen. 
Ein große Konferenz im Eiſenbahnminiſterium. 


Im Eiſenbahnminiſterium fand unter dem Dor- 
fiß des Eiſenbahnminiſters Chondzynſki eine große 
Konferenz ſtatt, an der außer dem Dizeminiſter 
Eberhardt die Präſidenten aller Eiſenbabndirektſonen 
rd die einzelnen Departementsdirektoren feil- 
nahmen. 8 
Miniſter Chondzynſbi ſchilderte eingehend die 
Lage des Landes und wies darauf hin, daß im 
Eiſenbahnweſen größte Sparfamkeit geboten ſei, 
wenn man die ſchwere Keiſe überſtehen wolle. 

je Anträge, die während der Ausſprache 
geſtellt wurden, wurden einer beſonderen Kommiſſion 
zur Begutachtung überwieſen. a 


Landung eines poln. Ballons 
auf deutſchem Gebiet. 


Aus Schneidemühl wied gemeldet, daß in 
Lanben, im Kreiſe Flatow, ein polniſcher Freiballon 
eine Notlandung vornehmen mußte. Lanben liegt 
etwa 16 Kilometer von der Grenze entfernt. Die 
beiden Inſaſſen, zwei polniſche Oberleutnants, die 
auf einer Fahrt in öſtlicher Richtung begriffen waren, 
wurden vom Sturme verſchlagen. 
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Lodzer Dolzezel bung 


Zum Parteitag der P. P. S. 
Die Polniſche Soz. Partei Polens hält am 31. De⸗ 
zember bis 3. Januar ihren Parteitag in Warſchau ab, 
auf dem die deutſche Sozialdemokratie durch den Vor⸗ 
ſitzenden der Partei Otto Wels vertreten fein wird. 


Wie im Mittelalter. 


Krieg zwiſchen Geiſtlichen. 


Im Dorfe Jaſtkowice, Gemeinde Tarnobrzeft, find 
die Einwohner faſt durchweg Anhänger der National- 
kirche. Dies gefiel ſedoch der katholiſchen Geiſtlichkeit 
nicht. Auf Veranlaſſung des Staroſten erſchien im 
Dorfe Polizei, um den Geiſtlichen der Nationalkirche, 
der bereits feit 6 Monaten amtiert, feines Amtes ge» 
waltſam zu entheben und einen katholiſchen Geiſtlichen 
einzuführen. 

Das Eingreifen der Polizei hat eine große Er⸗ 
regung unter den Einwohnern hervorgerufen. Am 
Freitag und Sonnabend kam es aus diefem Grunde 
zwiſchen den Anhängern der Natſonalkirche und den 
Katholiken, die von der Polizei unterſtützt wurden, 
zu blutigen Kämpfen. Mehrere Perſonen erlitten 
Verletzungen. 2 

In den nächſten Tagen ſoll das Gericht von 
Rzeszow darüber entſcheioͤen, wem die Kirche von Jaſt⸗ 
kowice zuzuſprechen iſt. 


Belgien verkürzt den 
Militärdienſt. 


Der belgiſche Miniſter für Derteidigung des 
Staates hat geſtern in der Kammer erblärt, daß die 
belgiſche Regierung demnächſt den Antrag einbein, 


gen werde, den Militärdienſt für die Infanterie auf 


10 und den der Brtillerie auf 13 Monate herab- 


zuſeßen. 
Ruſſiſch⸗afghaniſcher 
Zwiſchenfall. 

In Kabul herrſcht große Erregung darüber, daß 
ſſowjetruſſiſche Truppen die aſghaniſche Grenze bei Ba⸗ 
daſchan überschritten haben. Die Grenzüberſchrei⸗ 
tung führte zu Schießereien, wodurch der afgha⸗ 
niſche Befehlshaber getötet und eine Anzahl Afgha⸗ 
nen verwundet wurden. Die Zeitungen erſcheinen mit 
Trauerrand. Es werden Befürchtungen für die ruſſiſche 
Kolonie in Nordafghaniſtan laut, da die Volksſtimmung 
ſehr erregt iſt. 


Auch ein deutſch⸗ruſſiſcher 
Neutralitätsvertrag? 


„Ameribanſſche Blätter haben die Nachricht ver- 
breitet, daß Rußland beabſichtige, demnöchſt auch 
einen Neutralitätsvertrag mit Deutſchland abzu- 
ſchließen. Die deutſchen Blätter ſtellen feſt, daß es 
ſich bei der vorliegenden Nachricht um einen ame- 
rißanischen Probeballon handelt, da ihnen von jol- 
chen Abſichten nichts bekannt fei. 


Der Frack obligatorisch für die 
Sſowjetdiplomaten. 


Kabowſbi, der neue Sſowietgeſandte in Paris, 
hatte kürzlich Einladungen zu einem großen Feſteſſen 
in der Botſchaft ergehen laſſen, die zur Entfaltung 
üppiger Pracht den glänzendſten Rahmen bietet. 
Am Fuße der Einladungsbarten las man in Bleinfter 
Peelſchrijt die Worte: „Bitte Frack oder Smobing.“ 
Der franzöſiſche Abgeordnete Theo Bretin, der 
ebenfalls eine Einladung erhalten hatte, benutzte die 
Gelegenheit, um ſich über die bürgerlichen Gepflo⸗ 
genheiten der Bolſchewiben luſtig zu machen. Er 
lehnte die Einladung mit der Begründung ab: „Der 
Deputierte Bretin, ein wirblicher Arbeiter, beſitzt 
weder einen Frack noch einen Smoking und iſt des- 
halb nicht in der Lage, der Einladung des joge- 
nannten Dertreters der ruſſiſchen. Arbeiter und 
Bauern Folge zu leiſten.“ 

Dieſe Meldung wird merkwürdig illuſtriert 
durch ein Kundſchreiben des Volbsbommiſſariate für 
Auswärtiges, das den Sſowjetvertretungen im Aus- 
land zugegangen iſt. Es wird darin auf den ungün- 
ſtigen Eindruck hingewieſen, den die oft nachläſſige 
Kleidung der Mitglieder der ruſſiſchen Auslands- 
vertretungen hervorrufe. Das Rundſchreiben macht 
es den ſſowietruſſiſchen Diplomaten zur Pflicht, auch 
bei nicht offiziellen Anläſſen ihrer Kleidung größere 
Aufmerkſamkeit zuzuwenden, bei offiziellem Auftre- 
ten ſich jedoch an die Gepflogenheiten des Landes, 
in dem fie die Sowjetunion vertreten, zu halten und 
im Frack und Sylinder uſw. zu erſcheinen. Schließ. 
lich teilt es mit, daß ſich das ruſſiſche Außenkom⸗ 
mifjariaf gegenwärtig mit der Ausarbeitung einer 
obligatoriſchen Uniform für diplomatiſche Showief- 
vertreter befaßt; vor allem ſollen diejenigen Siowjef- 
diplomaten, die „Ehrenmitglieder der Roten Armee“ 
find, das Kecht erhalten, bei offiziellen Anläſſen 
Militäeuniform zu fragen. 
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Lokales. | 
Die Kriſe in der Induſtrie. 


Die Beſprechungen des Premierminiſters 
Sbezynſbi mit den Vertretern der Induſtrie und der 
Arbeiterverbände, ganz beſonders aber eine Pro- 
phezeiung, daß im Februar oder März, beſtimmt 
aber im Frühjahr die Eatſpannung kommen foll, 
haben zwar für bur ze Seit beruhigt, aber die Betriebs- 
ſtillegungen und Reduzierungen dauern weiter fort. 

In der vergangenen Woche wurde die Fabrik 
von Seibert und die von Pilicer geſchloſſen. Redu⸗ 
zierungen wurden vorgenommen in den Fabriben 
von Barcinfti, Buhle, Daube, Drabbin, Finſter, 
Plihal, Schweibert, Steigert, Scheibler und Grob- 
mann, Widzewer Manufaktur, Holz, John. Gebrü- 


der Kohn, Klinge und Schulz, Kowalſbi, Gebrüder 


Zange, Rojenblatt, Stolarow, Sander. Auch wur⸗ 
den Entlaſſungen im Elebtrizitäte werk und in der 
Handelsbank in Varſchau vorgenommen. 

Auch in den Nachbarftädfen Pabianice, Sdunſba 
Wola, Ozorkow, Sgierz und Tomaſchow wurden 
Be beiterentlaſſungen vorgenommen. 

In Konſtantynow, Alexandeow und Selow 
haben zahlreiche Heimarbeiter (Handweber) ihre 
Mebeifen verloren, da die Arbeitgeber erklärten, fie 
erhalten Beinerlei Beſtellungen und werden gezwun— 
gen fein, ihre Betriebe gänzlich ein zuſtellen. 

Im BMrbeitsloſenamt wurden in den letzten 
Tagen eine ganze Reihe von Beamten regiftrierf, 
die aus Banbhäuſern und Privatbetrieben entlaſſen 
wurden. (p) 


5 * * 
* 

Die Aktiengejellihafft von J. K. Poznanſbi 
hat ihren Arbeitern in der Appretur und Spinnerei 
zweſwöchentlich gekündigt. Der Termin läuft am 
9. Januar b. J. ab. Nach dieſem Termin ſoll die 
Fabrib gänzlich geſchloſſen werden. (b) 

Die jüdiſchen Arbeitslofen. Bekanntlich hat 
die jüdiſche Gemeinde ſeinerzeit beſchloſſen, denjenigen 
jüdiſchen Arbeitern, die keine ſtaatlichen Unterſtützungen 
erhalten, Beihilfe zu gewähren. Die verſprochene Hilfe 
iſt jedoch bis jetzt ausgeblieben. Aus dieſem Grunde 
fanden bereits in der Gemeinde Lärmſzenen ſtatt. Nun⸗ 
mehr hat die Gemeinde für 20000 Zloty Kohle ange- 
kauft, die an die Arbeitsloſen verteilt werden joll. 
Die Gemeindeverwaltung wandte ſich an die jüdiſchen 
Arbeiterverbände, die Verteilung der Kohle vorzu⸗ 
nehmen. Als die Verbände jedoch ausrechneten, daß 
jeder Arbeitsloſe kaum einige Kilo Kohle erhalten würde, 
lehnten ſie die Verteilung ab. Die Gemeinde wird ſich 
nun in ihrer nächſten Sitzung damit beſchäftigen, wie 
ſie aus der Lage herauskommen kann. b) 

Päſſe nach Rußland. 
hörden haben eine Verordnung erlaſſen, die den Ver⸗ 
kehr mit Rußland regulieren. Das ſtaatliche Arbeits⸗ 
amt wird Beſcheinigungen, die zum Erhalt eines Aus⸗ 
landspaſſes nach Rußland berechtigen, nur an diejenigen 
Petenten ausfolgen, die den Beweis erbringen, daß ſie 
im Lande keine Beſchäftigung erhalten und einen Be⸗ 
weis vorlegen können, daß ſie in Rußland Beſchäfti⸗ 
gung haben. (b) 

In der Fabrik von Deſſurmont, Motte und 
Comp. wurde den Meiſtern gekündigt. Nach Ablauf 
der Kündigungsfriſt ſoll ihnen nicht mehr Feſtlohn, 
ſondern Tagelohn gezahlt werden. Dieſe „Neuerung“ 
haben nun jo ziemlich alle die armen Aktiengeſellſchaften 
durchgeführt. 

Die ſtädtiſchen Beamten haben ſich, da der 
Magiſtrat inbezug auf ihre Forderungen betreffend die 
Kompetenzen der Verbände in der Dienſtpragmatik uns 
nachgiebig iſt, an daß Innenminiſterium mit der Bitte 
um Intervention gewandt. (b 

Lebensmittelpreiſe. Da der Preis für ein 
Kilo Roggenmehl auf 41 Groſchen zurückgegangen iſt, 
hat das Wucheramt beim Regierungskommiſſariat feſt⸗ 
geſtellt, daß ein Zweikilobrot höchſtens 82, ein Kilo 
Semmel nur 85 Groſchen koſten dürfte. Die Beamten 


des Wucheramts haben Weiſung erhalten, auf dieſe 


Preiſe zu achten. * 

Auch iſt in den letzten Tagen ein Preisrückgang 
auf Eier und Butter feſtgeſtellt worden. b) 

Es gibt auch gutgehende Geſchäfte. Im 
Telephonamt wird gegenwärtig eine Renovierung vor⸗ 
genommen. 
Abonnenten wird eine größere Anzahl von Telepho⸗ 
niſtinnen angeſtellt. 8 

Umſteigebilletts auf der Straßenbahn. Von 


Neujahr ab führt die Straßenbahn wieder Umſteige⸗ ; 


billetts ein. Sie werden 25 Groſchen koſten. 


Dummes Geſchreibſel. Ein hieſiges Abend, 


blatt brachte die Nachricht, daß der Lodzer Fabrikant 
A. Gilles, der ſich vor zwei Wochen nach Wien begeben 
hat, dort glänzende Geſchäfte mache. Während er in 
Lodz vor dem Ruin ſtand, gelang es ihm in Wien im 
Laufe von zwei Wochen Beziehungen mit den größten 
Geldpotentaten der Welt anzuknüpfen. 
dem Artikel wortlich: „Herr Gilles pachtete eine klein A 
Fabrik, die Pleite gemacht hatte, und ſetzte ſie ſoſo 

wieder in Betrieb, den ganzen Balkan, alſo Griechenlan y 
Bulgarien, Südflawien und einen Teil der Türkei mu 
feinen. Waren überſchwemmend. Wie wir erfahren, 


der ganzen Balkanhalbinſel zu errichten, denn wie er 
ſich ausdrückte, iſt dieſes Land ein wahres 


Die adminiſtrativen Be⸗ 8 


Angeſichts der zunehmenden Zahl der 
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1 lizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. 


05 nung vorgenommenen Anterſuchung wurden 


eine ſchwache Kaufluſt. 


* e 


Das ganze induſtrielle und wirtſchaftliche Wien ſpricht 


heute nur noch von dem Anternehmungsgeiſt dieſes 
Lodzer Induſtriellen, der alle Eigenſchaften beſitzt, um 


„Beherrſcher der dortigen Induſtrie zu werden ...“ 


So weit der Unſinn. Schade nur, daß es auch 
Deutſche gibt, die dieſes Revolverblatt leſen. Dem 
ſenſationslüſternen Blatte aber ſelbſt würden wir raten, 
ebenfalls nach Wien auszuwandern, denn den unter⸗ 
nehmungsluſtigen Scribenten dürfte es nicht ſchwer 
fallen, Herrn Gilles in zwei Wochen Konkurrenz zu machen. 

Marktpreiſe. Geſtern herrſchte auf dem Markte 
Die Preiſe ſtellten ſich wie 
folgt dar: Butter 5.30 6.00 Zl., Eier 3.40 —3.60, 
Kiſten⸗Eier 3—3.20, Sahne 2.20 — 2.50, Käſe 1.80 — 2.00, 
Milch 40 Gr., Kartoffel 6.50 — 7.00, Rüben 9— 11.00, 
Möhren 11—13.00, Kohl 20—60 Gr. b) 

Die Verſendung von Geld in gewöhnlichen 
Briefen iſt beim Publikum immer noch im Schwange. 
Wenn dieſe Verſendungsart von der Poſt auch nicht 
verboten iſt, ſo empfiehlt es ſich doch nicht, Geld in 
gewöhnliche Briefe zu legen. Die Poſt leiſtet keinen 
Erſatz, ſo daß für Abſender und Empfänger der ver⸗ 
loren gegangenen Briefe neben Aerger und Verdruß 
noch Schaden entſteht. Auch die Verſendung von Geld 
in Einſchreibebriefen empfiehlt ſich nicht, weil die Poſt 
nur für verlorene Einſchreibebriefe einen beſtimmten Be⸗ 
trag als Erſatz leiſtet, nicht aber für beſchädigte oder 
beraubte. Die richtige „Art, kleine Geldbeträge zu 
verſenden, bildet die Poſtanweiſung oder der Poſtſcheck⸗ 
werkehr. 

ii Schießerei auf der Straße. In der Nacht zu 
Dienstag bemerkte ein patrouillierender Poliziſt an der 
Ecke der Przejazd⸗ und Wyſokaſtraße zwei verdächtige 
Männer. Er rief ihnen zu, ſtehen zu bleiben, und 
näherte ſich ihnen mit der Aufforderung, die Legitima⸗ 
tion vorzuweiſen. Einer der Unbekannten zog in dieſem 
Augenblick einen Revolver und mit den Worten „Das 
iſt meine Legitimation“ feuerte er drei Revolverſchüſſe 
ab, die jedoch fehlgingen. Der Poliziſt warf ſich auf 
das Pflaſter und feuerte aus dem Gewehr einen Schuß 
ab, um Hilfe herbeizurufen. Den Unbekannten, die die 
Flucht ergriffen und Diebeshandwerkzeug, wie eine 
Brechſtange, einen Bohrer uſw. von ſich warfen, feuerte 
er noch, drei weitere Schüſſe nach. Die bald darauf 
erſchienene berittene Polizei konnte die Banditen nicht 
mehr auffinden. Einige verdächtige Perſonen wurden 
verhaftet. Die Unterſuchung führt der Kommandant der 
1. Brigade, Mejolowifi. 

Aufgefündene Kindesleiche. Ein Poliziſt fand 
im Torwege des Hauſes Pulnocna 10 ein in Zeitungs⸗ 
papier gewickeltes Päckchen. Als er dasſelbe öffnete, 
fand er darin ein neugeborenes Kind männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, ein herbeigerufener Arzt der Rettungsbereitſchaft 
konſtatierte den Tod des Kindes, der durch Verblutung, 
eingetreten iſt. Nach der Mutter wird gefahndet. (k) 

Ein ungewiſſenhafter Tiſchlermeiſter. Chajm 

Fuks, Rzgowſka 72, beſtellte im November beim Tiſchler 
Jankiel Nieſielſki, Nowaſtr. 7, Möbel und bezahlte dafür 
950 Zloty. Als N. die Möbel lieferte, ſtellte Fuks feſt, 
daß ihm ſchlechtere und unausgefertigte Möbelſtücke zu⸗ 
Pute wurden. Er übergab die Angelegenheit 95 

olizei. g 

Ein betrügeriſcher Wohnungshändler. Die 
Natalie Auguſtyniak, Pabianicka 42, meldete der Polizei, 
daß ſie im Oktober von E. Hlaß, Pienkna 25, ein Zim⸗ 


mer mietete, für das ſie 295 Zloty „Abſtand“ zahlte. 


Als ſie je doch am 27. Dezember erſchien, um die Wohnung 

zu beziehen, erhielt ſie von Hlaß die Antwort, daß er 

ſie nicht kenne und die bei ihm freigewordene Wohnung 

ſchon längſt eine andere Perſon bezogen hat. Die Po⸗ 
t 


Ein raufluftiger Soldat. Der Soldat 55 
6. Legionen⸗Regiments in Wilna. Wladyslaw Milewſli, 
geriet vor dem Büro zur Auszahlung der Unterſtützungen 
in der Gdanſkaſtr. 6 mit dem dort poftierten Poliziſten 
in Streit. Er zog das Seitengewehr und ſtürzte ſich 
auf den Poliziſten. Herbeigeholte Gendarmerie nahm 
Milewſki feſt. k. 

Ein zärtlicher Gatte. 
9, meldete der Polizei, daß ihr Gatte, Wladyslaw, ſie 


69) 
Marja Najdecka, Rajtera 


| ständig ſchlägt. Vorgeſtern bedrohte er fie mit einem 
Revolver und verſuchte fie zu töten. Die Polizei nahm 


darauf eine Reviſion bei Najdecki vor und konfiszierte 
den Revolver, für den N. keine Erlaubnis beſaß. N. 
wurde verhaftet. f 
Die Tragödie eines Arbeitsloſen. In der 
Wulczanſkaſtraße 149 wohnt mit ihrem 19 jährigen 
Sohne Alexander die Witwe Stiller. Der junge Mann 
arbeitete in einer hieſigen größeren Fabrik als Appre⸗ 
teurlehrling und war im Haufe unter den Nachbarn 
gern geſehen. Zum 1. Januar erhielt er von ſeinem 


Chef die Kündigung. Dies veranlaßte ihn, ſich von 


einem Bekannten einen Revolver zu leihen. In der 


f Nacht zu Dienstag ſchoß er ſich eine Kugel in die 


Schläſe und war auf der Stelle tot. In einem hinter⸗ 
laſſenen Briefe bittet er die Mutter um Entſchuldigung. 
Wegen Inſubordination hatte ſich geſtern vor 


9 dem Militärgericht der Soldat Jochimowicz zu verant⸗ 


worten. Er war angeklagt, ſeinen Vorgeſetzten belei⸗ 


digt zu haben, indem er dieſem einen Tanz mit ihm 
anbot. J. wurde zu 18 Monaten Gefängnis verurteilt. 


Diebſtähle. Der Arbeiter der Fabrik Karl 


BR Bennich, Lonkowa 11, Viktor Gwizdek, ſtahl ſyſtematiſch 


Garn. Während einer von der Polizei in ſeiner Woh⸗ 
größere 
engen Garn gefunden. Gwizdek wurde verhaſtet. 


— Der Walentyna Dziekanowſka, Gluwna 47, wurden 
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Lo ds er Dolkzszeit ung 


Wird der Straßenbahntarif erhöht? 


Der Stadtrat beſchließt gegen den Willen der Straßenbahngeſellſchaft eine Erhöhung der 
Straßenbahnfahrlarten auf 20 Groſchen. — Wie es hinter den Kuliſſen ausſieht. se 


Die Sitzung leitete Dr. Fichna. Im Namen der 
Buoͤgetkommiſſion legte Stv. Pfeiffer dem , Stadtrat 
einen Antrag vor, oͤie Straßenbahnfahrkarten am Tage 
mit zwei, in der Nacht mit drei Groſchen zu beſteuern. 
Das Geld ſoll zur Unterſtützung der Arbeitsloſen ver⸗ 
wendet werden, wobei beim Magiſtrat ein beſonderer 
Fonds für diefen Jweck gebildet werden ſoll. 

Ju diefem Antrag ergriff zuerſt Stv. Lichtenſtein 
das Wort, der darauf hinwies, daß diefer Steuer an⸗ 
dere vorgezogen werden müßten, die die beſitzenden 
Kreiſe belaften würden. So können Zuzusfteuern ein⸗ 
geführt werden, die diejenigen belaften, denen in der 
heutigen Zeit eine Laſt zu tragen noch möglich iſt. 
Dabei fordert Lichtenſtein, daß die Gelder gerecht ver⸗ 
teilt und die Arbeitsloſen nicht in zwei Klaſſen ein⸗ 
geteilt werden: Polen und Minderheiten. Trotzoͤem, 
weil die Hilfe ſofort nötig iſt, wird ſeine Fraktion für 
den Antrag ſtimmen. a 

Stv. Danielewicz ſpricht ſich gleichfalls für den 
Antrag aus. 

Sto. Jubert (N. P. R.) benützt 
einer Minderheitenhetze. 

St. Kuk (d. S. A. P.) erklärt, daß feine Fraktion 
grundſächlich gegen diefe Steuer auftreten muß, da 
dies die deutlichſte indirekte Steuer ſei. Die Herren, 
die in der gegenwärtigen Wirtſchaftsoroͤnung die Pflicht 
haben, Kriſen, wie die Arbeitsloſigkeit, zu begegnen, 
greifen, wenn es ſich um eine Steuer handelt, zu dem 
Mittel, welches bei dem geringſten Widerftand zu faſſen 
iſt: Zu der Beſteuerung der breiten Maffen. 
Die gegenwärtige Kriſe iſt eine Auswirkung des gegen» 
wärtigen kapitaliſtiſchen Syſtems. Und deswegen müſſen 
Mittel zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit dort geſucht 
werden, wo verhältnismäßig mehr geblieben ift als 
beim arbeitenden Volke. die Anträge, die geftellt 
wurden, wie Beſteuerung der Autos, Luxuswagen, 
Wohnungen von über 5 Zimmern, Weine, Parfüms 
uſw. müſſen, entſprechend bearbeitet, dem Stadtrat 
vorgelegt werden, um die Steuer von den Straßen- 
bahnfahrkarten zu erſetzen. Die Fraktion der D. S. A. P. 
ſtimmt jedoch für den Antrag der Kommiſſion, da diefer 
ſofort Mittel für die Arbeitsloſen gibt und da die 
Kommiſſion die Steuer für die Straßenbahnfahrkarten 
nur für die Dauer von ſechs Monaten feſtſetzt. 

Darauf verurteilte Stv. Kuk den Auftritt des 
Stv. Zubert, der den Zweck verfolgte, die Aufmerk- 
ſamkeit des werktätigen Volkes von der Not und dem 
Elend abzuwenden und den Minderheitenhetzen zuzu⸗ 
wenden. Zum Schluß ſtellte der Reoͤner den Antrag, 
daß die Verteilung der einzufließenden Gelder von der 
Arbeitskommiſſion unter Hinzuziehung der Nrebeiter⸗ 
verbände vorgenommen werde. 

Nachdem ſich auch die anderen Parteivertreter für 
die Steuer ausgeſprochen haben, wurde der Antrag 


das Thema zu 


der Zuckerzeugfabrik von Leszezynſti, Nowomiejjfa 30, 
wurden 75 Kilo Zuckerzeug geſtohlen. 

Leopold Godowſty im Jubiiäumskonzert. Uns 
wied geschrieben: Nach Mascagnt — Hubermann, nach 
Hubermann — Juan Manen und jetzt Godowſiy — das 
ſind die Sterne, welche an den großen Symphonie⸗Konzer⸗ 
ten teilnehmen. So wartet unſer auch am Montag, den 
4. Januar 1926, pünktlich um 8.30 Uhr abends, in der 
Philharmonie eine große künſtleriſche Feier. Das Pro: 
gramm dieſes Jubiläumskonzertes iſt wirklich imponierend, 
denn außer der feierlichen Akademie wird unſer philhar⸗ 
moniſches Orcheſter Perlen der Muftkliteratur unter Leitung 
zweier Kapellmeiſter: Tadeusz Mazurkiewicz und Bro: 
nislaw Szulc ausführen. 


— 


Arbeitsloſigkeit 

Arbeitslos! — — 

In welchem Worte kann wohl die Not des Ar: 
beitsmenſchen noch ſtärker klingen, mit welchem Worte 
ef ih noch draſtiſcher der Jammer ſeines Daſeins 
treffen? — 5 

Denn arbeitslos ſein, heißt brotlos ſein, heißt dem 
Hungertode entgegenzugehen. Oder aber dem Bettel, 
oder dem Verbrechen, oder der Schande der Straße, 
und damit dem Gefängnis, dem Zuchthaus oder dem 
Siechenhaus. Denn der bürgerliche Staat ſtraft den 
Bettler und den aus Not zum Dieb Gewordenen, nicht 
die, die ihn zum Betteln und Stehlen zwangen, ſtrafen 
die „Dirne“, nicht die, die ſie auf dem Umwege der 
Arbeitsloſigkeit dazu machten. N 

Die Geſellſchaft ſieht auch heute noch in dem Ar⸗ 
beitsloſen nicht einen Unglücklichen, nicht ein Opfer der 


Wertſachen im Werte von 600 Zloty geſtohlen. — Aus 
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einſtimmig angenommen. Alle anderen Anträge fiber 
die Beſteuerung jeglicher Art Tuxusgegenſtände wurden 
der Buögetkommiſſion zur Bearbeitung überwieſen. 

* * 


Hinter den Kuliſſen. 


Den Gedanken über die Erhöhung des preiſes 
der Straßenbahnfahrkarten warf das Bürgerkomitee 
zur Unterſtätzung der Acbeitslofen auf, an deſſen Spitze 
der Wojewode Darowſki ſteht. Natürlich hat die ſes 
Komitee damit gerechnet, daß die Summen von diefer 
Erhöhung, die gegen 60000 Zloty monatlich betragen, 
dem Komitee zugeführt werden. Die Mitglieder des 
Prafidiums des Magiſtrats, die gleichzeitig Mitglieder 


des Komitees find, erklärten ſich damit einverftanden. 


Anders jedoh dachte darüber die Mehrheit des 
Stadtrats. Wenn fie ſchon 60000 Zloty für die Ar⸗ 
beitsloſen bewilligen foll, fo will fie das als ihr Ver⸗ 


dienſt haben und die Geloͤer ſelbſt verteilen. Daß dabei 


die politik der Bevorzugten geübt werden kann, ift, 
ſelbſtverſtändlich. Und fo beſchloß die Buogetkommiſſion 
nicht eine Erhöhung um zwei Groſchen, fondern eine 
Steuer in der höhe von zwei Groſchen, wobei die 
Summen in die Stadtkaffe fließen und vom Magiſtrat 
an die Arbeitsloſen verteilt werdßh ſollen. Damit es 
heißt, daß auch der Magiſtrat etwas für die Arbeits- 
loſen getan habe. 

Als Dritter, der zu dieſem Streit etwas zu ſagen 
hat, ſteht die Straßenbahngeſellſchaft zur Seite. Wie 


wir bereits berichtet haben, wollte die Geſellſchaft von 


einer Erhöhung nichts willen, da fie befürchtet, daß die 
Frequenz zurückgehen könnte. der Magijtrat, der nichts 
davon wußte, daß feine Staotveroroͤneten dem Komitee 
die Gelder nicht geben werden, wandte ſich deshalb an 
eine. ſehr einflußreiche Perfon mit der Bitte, die Ge⸗ 
ſellſchaft zur Nachgiebigkeit zu veranlaſſen. Die Perſon 
war Biſchof Tymieniecki. Diefe Intervention half. 
Geſtern nachmittags hielt der Auffihtsrat der Straßen⸗ 


bahngeſellſchaft die Sitzung ab und beſchloß, was er g 


dem Magiſtrat ſofort ſchriftlich mitteilte, ſich mit der 
Erhöhung einverſtanden zu erklären, jedoch unter der 
Bedingung, daß die Geſellſchaft 19, die Firbeitslofen 
nur einen Brofhen erhalten. 

„Nngeſichts diefer Stellungnahme der Geſellſchaft 
iſt die Sitzung des Stadtrats eigentlich gegenftandslos 
geworden, denn 1) kann eine Erhöhung der Preiſe nur 
mit Einverftändnis der Straßenbahnverwaltung erfol⸗ 
gen und 2) hat die Geſellſchaft ein Schreiben des In⸗ 
nenminiſteriums in Händen, daß eine Beſteuerung der 
Karten durch die Stadt nicht zuläſſig ſei. Gegen den 
Willen der Geſellſchaft kann der Stadtrat alſo nichts 
ausrichten. Und die Geſellſchaft will an dem Geſchäft 
einen Groſchen verdienen, womit ſich wiederum der 
Stadtrat nicht einverſtanden erklären kann, obwohl die 
Stadtpräfidenten in der Kommſſion diefe Teilung der 
zwei Groſchen unterſtützten. 

Wie diefer intereſſante Streit enden wird, ob der 
Woſewode oder der Stadtrat und andererfeits die Ge⸗ 
ſellſchaft gegen die beiden Faktoren ſiegen wird, kann 
man heute noch nicht ſagen. Eins ſteht jedoch feſt: 
Da 1) die Angelegenheit formell in den Miniſterien 
und ſonſtigen Sitzungen bis zum 1. Januar nicht erle⸗ 
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digt werden kann und 2) die Straßenbahngefellſchaft 


erſt neue Karten druden müßte, fo iſt an eine Erhöhung 


der Fahrkarten zum 1. Januar auf 20 Groſchen nicht 
zu denken. 8 


irrſinnigen kapitaliſtiſchen Produktions weiſe, nicht ein 
Opfer gewiſſenloſer Privatwirtſchaft, ſondern einen 
Nichtstuer, einen Arbeitsſcheuen und damit Schuldigen 
an ſeinem Schickſal. Gegenwärtige Geſellſchaft und 
bürgerlicher Staat können auch gar nicht anders. Wür⸗ 
den ſie in dem Arbeitsloſen das Opfer ſehen, ſie müßten 
ja ſich ſelbſt und ihre „Ordnung“ anklagen, müßten ſich 
als Schuldige bekennen und damit auch die moraliſche 
Berechtigung ihrer Exiſtenz verleugnen. Sie müßten 
den Kampf des Proletariats gegen die furchtbare Seuche 
der Arbeitsloſigkeit anerkennen, ſie müßten ſchließlich 
anerkennen, daß dieſe Sicherung in der bürgerlichen 
Geſellſchaft nicht möglich ift, weil die kapitaliſtiſche Pro⸗ 
duktions weiſe naturnotwendig Wirtſchaftskriſen und damit 


Arbeitsloſigteit, Not und Maſſenelend hervorbringen 
muß. Sie müßten ſo als berechtigt anerkennen den 


Kampf des Proletariats gegen dieſe Produktions weiſe, 
und müßten damit anerkennen den Klaſſenkampf des 
Proletariats. 

Das aber iſt mehr, als ſelbſt die am ethiſchſten 
gerichtete bürgerliche Philantropie vermag; 595 geht 
über das Intereſſe ihrer Klaſſe und ihrer eigenen werten 
Perſonen. So vermag ſie ſich zu nichts anderem als 
höchſtens zu Bettelſpenden aufzuſchwingen, für 
die die in Gnaden Bedachten noch untertänigſt die 
Hand küſſen möchten. f 


Die Wirtſchaftskonjunktur iſt jetzt wieder ſtark im 
Sinken, und ſo, wie ſie ſinkt, ſo ſteigt die Maſſe der 
Arbeitsloſen. Und wenn nun die Not höher und höher 


ſteigt, wenn ſie zum Bettel oder Diebſtahl zwingt, dann | 


zetert das Leibblatt des ſatten Bürgers mit frommem 
Augenaufſchlag über die „Verwilderung der Sitten“ 
und ruft zum ſtaatlichen Eingreifen, zur „Beſſerung“ 


a 


des „niederen Volkes“ durch exemplariſche Strafen. 

Wenn aber gar die Maſſen der Arbeitsloſen ſich in 

Bewegung ſetzen, dann ſchreibt es mit giftgrüner Tinte 

von dem „arbeitsſcheuen Pöbel“ und dem „Gelichter“, 

das die „Straßen unſicher macht“, und es ſchreit nach 

Gummiknüppel und Maſchinengewehr. b 
* * 


* 
s Die Wirtſchaftskonjunktur iſt im raſchen Abſtieg. 
Ueber 50 000 Arbeits loſe zählt allein Lodz, nicht einge⸗ 
rechnet die Tauſende von Kurzarbeitern, die nur fünf, 
vier, drei, zwei oder gar einen Tag in der Woche ar⸗ 
beiten. Sie ſind zum Teil noch ſchlechter dran als die 
völlig Arbeitsloſen, da ihr Lohn bei nur einigen Tagen 
Beſchäftigung vielfach noch unter die mageren Unter⸗ 
ſtützungen ſteht, die die Arbeitsloſen erhalten. Sie 
„ſtehen in Arbeit“ und leiden die bitterſte Not! — 
Kann es eine noch trefflichere Illuſtration unſerer 
trefflichen kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung geben? — 

Wo aber liegt die Hilfe, wo iſt die Rettung? — 

Hilfe und Rettung liegt allein im Proletariat ſelbſt. 

„Es rettet uns kein höh'res Weſen, kein Gott, 
kein Kaiſer, noch Tribun. 

Uns aus dem Elend zu erlöſen, können wir nur 
ſelber tun!“ 

In uns ſelbſt, im Proletariat allein, liegt die Hilſe 
und Rettung., in feinem Zuſammenſchluß, in der Orga⸗ 
niſation. Vereinzelt ſind wir nichts, vereint jedoch die 
Macht, die alles neu geſtalten wird. Auch der arbeits⸗ 
los gewordene Proletarier muß weiterhin in Reih und 
Glied marſchieren.“ Denn was an Linderung der Ar⸗ 
beitsloſennot in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft geſchehen 
kann, kann nur geſchehen im oraanilierten Kampfe der 
Kampforqaniſationen des Proletariats, Und je ftärfer 
Gewerkſchaften und Sozialdemokratie aufmarſchieren 
können, um jo nachdrücklicher werden fie die Not zu 
lindern vermögen, um ſo raſcher werden ſie eine Ge⸗ 
ſellſchaftsform und eine Produktionsweiſe Befeitiaen 
können, die wie die kapftaliſtiſche für die große Maſſe 
4 Dingen nur Entbehrung, nur Not und Elend 

ringt. 


— 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Theaterabend. Die am zwei 
ten Weihnachtsfeiertage im Saale Glücksmann von der 
dram niſchen Sektion des Männergeſangvereins „Poly⸗ 
hymnia“ aufgeführte Operette in 3 Akten „Winzerlieſel“, 
wurde trotz der gegenwärtſgen Kriſis zum dritten Male 
bei faſt aus verkauſtem Haufe geſpielt Daß dies Theater: 
ſtück jedem der Beſucher gut gefallen hat, konnte man an 
den Solo-, Duo und Chorgeſängen erſehen, welche bei aro- 
zem Beifall mehrmals wiederholt werden mußten. Ver⸗ 
dienſte erwarb ſich wiederum der Vereins dirigent Herr 

Os wald Linke der die Begleitung ſowie die Leitung der 
geſanglichen Teile inne halte und keine Mühe und Arbeit 
heute Der Vereins verwalung und der dramatiſchen 
Sektion gebührt für die viele Arbeit Anerkennung. Bei 
Tanz. Sang und Klang amüſierte man ſich bis zum 
lichten Morgen. EE 

Sosnowice. Mord und Selbſtmord. Der 
20 jährige Magiſtratsbeamte W. Walas und die 18jäh⸗ 
rige J. Krecka begaben ſich auf Schneeſchuhen nach dem 
Morſtie Oko. Dortſelbſt angelangt gab Walas auf 
ſeine Gefährtin einen Revolverſchuß ab, wobei dieſelbe 
eine ſchwere Bruſtoverletzung erlitt. Einen zweiten 
Schuß gab Walas gegen ſich ſelbſt ab. Er war auf 
der Stelle eine Leiche. Die Krecka ſchleppte ſich bis 
zu dem nächſten Wege, wo ſie von Skiläufern aufge⸗ 
funden und nach Zakopane gebracht wurde. Wie ver⸗ 
lautet, waren die beiden jungen Leute verlobt. Die 
Urſache des Selbſtmordes [pllen finanzielle Schwierig: 
keiten geweſen ſein. 


Tſchenſtochau. Arbeitsloſendemonſtra⸗ 
tion. Geſtern fand eine große Arbeitslofendemorftration 
ſtaſt. Die Demonſtranten forderten eine reguläre Aus» 
zahlung der Unterſtützungen. Die Forderungen der Erwerbs⸗ 
loſen wurde dem Staroſten ſowie den Stadtbehörden 
unterbreitet Der Staroſt verſprach, die Forderungen der 
Arbeitsloſen zu unterffüßen, 


Chriſtlicher 
Commisverein 


J. g. A., Aleje Kosciuszti 21. 
Te le phon 32 00. 


ben Unterrichtskurſen 


in Polniſcher, Franzöſiſcher u Engliſcher Sprache, 
ſowie Polniſcher und Deutſcher Handelskorre⸗ 
ſpondenz tönen ſich noch Teunchmer anmeloen im 
Oekretariat des Vereins werktags (außer Sonnabeno) 
von 12 bis 2 und von 7 bis 9 abends. 
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Billig, da in einer Privatwohnung! 


Pelzwaren 


aller Art, in rohem und fertigen Zuſtande. 


J. Opatowſti, NowomiejjlasStraße Nr. 27 
Günſtige Bedingungen! 


Lodzer Dolszeitung 


Ne. 211 


L Die Wahlen in den Stadtrat haben 
nachſtehende Ergebniſſe gebracht: die P. P. S. erhielt 
9 Mandate, Bund J, Poalej Zion J, N. P. R. 3, Kom⸗ 
muniſten 3, Unabhängige Sozialiſten J, jüdiſche Hand» 
werker J, Nationaler Block 18, Jüdiſcher Block 6. An 


der Wahl nahmen gegen 75 Prozent der Bevölkerung teil.“ 


Lemberg. Eiſenbahnunglück. Auf der 
Station Sondowa Wisznia iſt ein Güterzug entgleiſt. 
8 Waggons find umgeſtürzt. Der Sachſchaden iſt groß. 
Menſchenopfer find zum Glück nicht zu beilagen. Der 

Verkehr mußte für einen halben Tag unterbrochen werden. 

Poſen. Ein grauſames Schweſternpaar. 
In Poſen wurde vor einigen Tagen die Bronislawa 
Wofciechowſka aus Konin, Kreis Neutomiſchl, verhaftet, 
weil ſie ihr uneheliches Kind getötet und im Walde bei 
Konin vergraben hatte. 
Schweſter der Frevlerin, Katarzyna, infolge eines ähnlichen 
Verbrechens feſigenommen. Katarzyna tötete ihre 11 Tage 
alte uneheliche Tochter und beſeitigte ſie auf dieſelbe Art 
und Weiſe, wie es ihre Schweſter Bronislawa tat. Die 
Täterinnen ſind dem Gefängnis zugeführt worden. Das 
zweite Verbrechen wurde im Laufe der Ermittlungen gegen 
die vorher verhaftete Bronfslawa entdeckt. 

— Den eigenen Vater verbrannt. Im 
Dorfe Uportuw brach im Anweſen des Jan Broda 
Feuer aus, dem die Scheune zum Opfer fiel. Nachdem 
das Feuer gelöſcht war, erinnerten ſich die Hausbewoh⸗ 
ner mit Entſetzen daran, daß der Beſitzer des Anweſens, 
der 70 jährige Broda, in der Scheune zu ſchlafen pflegte. 
Man ſuchte nach und fand unter der Aſche die verkohlte 
Leiche des Greiſes. Wie es ſich herausgeſtellt hat, 
hatte der Sohn des Beſitzers, der 30 jährige Joſef 
Broda, die Scheune in Brand geſteckt, und zwar in der 
Abſicht, den Vater zu verbrennen. Der Sohn hoffte 
hierdurch eher in den Beſitz des väterlichen Vermögens 
zu gelangen. 


Kurze Machrichten. 


Der Ausflug polniſcher Parlamentarier nach 
Sſowjetrußland. Am 8. Januar reifen 22 Abgeordneie 
des Selm nach Sſowfetrußland. Die Abgeordneten ge 
hören zu den verichledenften Klubs. Die P. P. S. nimmt 
am Aus flug nicht teil. 

Die Mohammedaner in Polen. Geltern tagte in 
Wilna ein Kongreß der Mohammedaner in Polen. Er 
ſandte an den Premierminiſter ein Telegramm der 
Loyalträts bezeuaung für den Staat. 

Das frau zöſiſche Tabakmonopol iſt 600 Millionen 
wert. Die Neıy rter Geſellchoft Schulte und Comp. hat 
der franzöliſchen Regierung 600 Millionen Dollar für die 
Verpachtung dee Tabalmonopols angeboten. 

Schnelle Juſtiz. Auf dem Bahnhof Schanghai 
wurde ein Soldar wegen Spionage verhaftet. Bet der 
Leibes viſnation wurden zwei Bomben gefunden. Ge 
wurde fofort ein Kriegsgericht zuſommengenem melt, das 
den Soldaten im Laufe von 5 Minuten zum Tode ver» 
urteilte. Drei Minuten ſpäter war der Soldat bereits 
eine Leiche. Die Hinrichtung erfolgt öffemlich, und zwar 
auf derſelben Stelle, auf der er verbofſet wurde 

Das Abenteuer eines verrückten Eichhörnchens. 
Die „Papierzeuung“ berichtet über folgenden ſeliſamen 
Vorgang: Die „Offenbacher Zeitung“ erlitt kürzlich 
Aufenthalt in ihrer Herſtellung daduſch doß burchs Fen⸗ 
ſter ein Eichhörnchen in den Maſchinenſoal kam und in 
der Rotations maſchine herumſprang, ohne ſich aus dem 
Räder⸗ und Walzenwerk beraus ſogen zu loſer; die Mo. 
ſchine mußte daher ſtillgeſetzt werden. Schließlich böpfte 
es in einen offenſtehenden Kübel mit Druckerſchwär ze, 
worin es umfam 

Drei Zarenoffiziere erſchoſſen. Auf Grund eines 
Urteils des Mestouen Titbunolgerichtes kind in Oms'! drei 
frühere zarifiiihe Ofſizlere, die der Spionage zu gunſtey 


Frankreichs beihuldigt wurden, ſtandrechilſch erſchoſſen 


worden. Außerdem ſchwebt zurzeit ein Verfahren gegen 


mehrere Offtziere ebenfalls wegen Spionage, und zwar 
zu gunſen Jovans. 

Niederlegung der liberalen Führerſchaft durch 
Lloyd George. 


Ip na- ten der „un day Tımre" 


Noch Meinung des poluiſchen Kere 
t mir einer holdtoen 
* 


Kirchengeſangverein 
der St. Trinitatis⸗ Gemeinde 
zu Lodz. 


Am 1. und 3. Januar, nachm. 4 Uhr, Konſtantinerſtr. 4 
Wiederholung des großen Weihnachtsmärchens: 


Prinzess Tausendhändchen 


in 7 großen Bildern, unt. and. auf dem Meeresgrunde. 
Großes Streichorcheſter 
Kapellmeiſter Arno Thonfeld. 

Tänze und Reigen, unt. and. Froſchtanz 
Ballettmeiſter W. Maje wiki. 

Billettvorverkauf im Bildergeſchäft L. Nikel, Nawrot 2. 


Das Vergnügungs⸗Komitee. 


F ET ESSEEESEEETESETEERSCEISEEGE SEE TE EEE ERPFEETZEL 


Sonntag wurde in Poſen die 


Niederlegung der liberalen Führerſchaft Lloyd Georges zu 
rechnen Der As quith Flügel iſt in offener Revolte gegen 
Lloyd Genroe 


Das Ende der Berliner Poſtillone und Poſtpferde. 


Am erſten Weihnachts feterſage daben die gelben Pferde⸗ 
poſtwagen mit den Poſtillonen auf dem Bock zum letz⸗ 
ten Male in Berlin Pakete ausgefohren und on ihre 
Stelle find nunmehr Poſikroftwogen geireſen. Zu Ehren 
der letzten Berliner Poſtillone fand auf dem Hofe des 
Poſtfuhramtes in der Oranienburger Straße eine Abſchieds⸗ 


feier ſtatt. Die Feier begann mit einem Feſizug an deſſen 


Spitze Poſtillone in der hiſtoriſchen Galauniform ritten. 
Die Poſipferde, die an dieſem Tage zum letzten Male 
ibren Dienſt taten, waren mit Blumen und Tannenkränzen 
geihmüdt. 

Deutſche Nähmaſchinen für Frankreich. Ein Kon⸗ 
ſortium franzöluger Reparaitons berichigrer erbielt nech 
„L’Uline” die Ermährigung, für eiwa ſechs Millionen 
Franken deuiſche Nähmaſchinen auf Sachlieferunge konto 
zu beziehen, weil Frankreſch nicht genügend Nähma'dinen 
für den eigenen Gebrauch hernorkring‘. 

Ein verurteilter Biſchof. Das Sſowjetgericht 
verurteilte den Biſchof Leontij von Niſhni⸗Nowgorod, 
wie aus Moskau gemeldet wird, zu 10 Jahren Zucht⸗ 
haus wegen Giftmordes, begangen an einer Frau, mit 
der er ſich heimlich hatte trauen laſſen. Er ſoll die Tat 
begangen haben, um ſeinen Biſchofspoſten behalten zu 
können, da die höhere Geiſtlichkeit im Zölibat leben muß. 


Briefbaſten. 


Emma O. Ihre Frage, ob Ihr Sohn ungeſtraft nach 
Polen zurückkehren kann, können wir nur donn deaptworten, 
wenn Sie uns ſagen, ob er ſich in Deutſchland dem polniſchen 
Konſul zur Zeit gemeldet hat, wie alt er iſt, ob er ſchon im 
Milirärdienft ſtand uſw Wenden Sie ſich en den Abgeordneten 
Artur Kr nia, der am Montag zwi hen 12 und 2 Uhr in der 
Zamenhoſa 17 Sprechſtunde hat. Der Abgeordnete wind Ihnen 
genauen Bıfreid eg ben können. 


* 
Kirchlicher Anzeiger. 

Sylveſter⸗ und Neufahrsgottesdienſte in der St. Matthäl⸗ 
kirche. Donnerstag, den 31 Dezember 1925, werden in der 
St Matthäiktirche folgende Gottesdienſte gehalten werden: abends 
6 Uhr: Yıhresfhlußgottesdienit — Paſtor Doberſtein. Nachts 11: 
Jahtesſchlußgottesdinſt und Begrüßung des Neuen J her — 
Paſtor Dieirſch. Es werden NReufahrsloſurgen an dir Gemeinde 
glieder verteilt werden Punkt zwölf läuten di, Glocken der 
St. Matthäitirche. Vom Turme werden Newjahrshoräle ge— 
ſpielt werden. Das freiwillige Opfer von dieſen beiden Gottes- 
dienſten iſt für die Abtragung der Schuld an der St. Ma tthäl⸗ 
kirche beſ immt. 

Neujahr, den 1. Januar 1926, rorm 10: Gattesdienſt — 
Paſtor Doberſtein. Nochm. 5: Nomilier abend mh muhloliihen 
Borträne ,„ Geſängen und Dellamationen ꝛc., Anſprache — 
Paſtor Dietrich. f 


Nicht der Preis, ſondern die Ergiebigkeit der Seife 
Die ergiebigſte, alſo 
Hirſch. 


28. Dezember 29. Dezember 
8.65 


Dollar 
Belgien —.— 38.64 
London 42.10 41.60 
Neuyork 8.67 8.57 
Paris 31.93 32 23 
Prag 25.75 —.— 
Zürich 168.67 165.91 
Wien 122 25 120.80 
Italien 35.09 —.— 


Züricher Börſe. 


28. Dezember 29. Dezember 
59 05 


Warſchau 57.50 

Paris 18 22 19 10 
London 25185 25.11,7 
Neuyork 5.17.2 5. 16,7 
Belgien 23 45 23.42 
Italien 20.86 20.83 
Berlin 1.231 1.23 


In Lodz 8.90 — Warſchau 8.80. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. 2. Kuk. 
deuck: J. Baranowſki, Lodz, petrikauerſtraße 109. 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


die Wintersaison 
Seidene Kotik⸗ Mäntel 
Wollene Damenmäntel 


mit Pelzkragen. 
Herrenpaletots Graseruamanioonssersuoenen 
Herrenpelzen. dae fuse ane ven been 
Stoffen der Firmen Leonhardt und Borſt, 1257 


gegen bar nd Ratenzahlungen wan 
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Filialen beſitzen wir keine. 
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ſei und woher er komme. 


heute erſcheint: 


Sonderbeiblatt zur Nr. 217 


Lodzer Volkszeitung 


Mittwoch, den 30. Dezember 1925 


Mussolini, wie er wirklich ist. 


Was Angelika Balabanoff vom „Duce“ erzählt. 

Vielleicht niemand iſt berufener als Angelika 
Balabanoff über Muſſolinis Werdegang zu er⸗ 
zählen. Angelikina, wie ſie die italieniſchen Arbei⸗ 


dieſer hinreißenden Rednerin hängen, lebt ſeit 
1900 in der italieniſchen Arbeiterbewegung. Hören 


wir, was ſie uns von ihrer erſten Begegnung mit 


dem Verräter des Proletariats erzählt: N 
Ich lernte Muſſolini, ſagt die Balabanoff, im 


Jahre 1906 bei einem Vortrag kennen, den ich 


vor italieniſchen Wanderarbeitern in Lauſanne hielt. 
Muſſolini, damals ein Jüngling von 22 oder 


23 Jahren, fiel mir dadurch auf, daß er beſonders 


heruntergekommen und hilfsbedürftig ausſah. Er 


hatte ſchon damals den gewiſſen unruhigen und 
unſteten Blick, wie ihn oft erblich belaſtete Men⸗ 
ſchen haben. Ein beſonders heruntergelommener 
Proletarier, dachte ich mir und fragte ihn, wer er 
Muſſolini erzählte mir, 
er ſei aus Italien deſertiert, weil er nicht ein⸗ 
rücken wollte. Er lebte damals in der entſetzlich⸗ 
ſten Not und wurde von den italieniſchen Genoſſen, 


von den Maurern und Straßenarbeitern, die da 
in Lauſanne lebten, auf das opferfreudigfte unter⸗ 
ſtützt. Muſſolini ift der Sohn eines armen Prole⸗ 


tariers, eines Schmiedes aus Predapio bei Forli 
in der Romagna. Muſſolinis Vater war Inter⸗ 


nationaliſt; er gehörte ſchon der erſten Interna⸗ 


tionale an. Muſſolini ſelbſt wuchs in einem völlig 
ſozialiſtiſchen Milieu auf. Die Landarbeiter in 
ſeinem Heimatsdorf waren Sozialiſten, und jo wie 
er niemals etwas andres tat oder ſich zu etwas 
anderm entſchließen konnte als zu dem, was er in 
ſeiner unmittelbaren Umgebung ſah, ſo wurde er 
auch in feiner Jugend Soztalift. 

Ich ſprach — fo erzählt die Balabanoff weiter 
— damals den armen Teufel an und dieſer er⸗ 
zählte mir, daß es ſein größter Wunſch wäre, 
Kautskys „Am Tage nach der ſozialen Revolution“ 
ins Italieniſche zu überſetzen, weil er dafür fünfzig 
Franken bekommen könnte. Um ihm zu helfen, 
ſchlug ich ihm vor, ihm bei der Ueberſetzung be⸗ 
hilflich zu ſein, und ſo kam ich jedesmal, wenn ich 


nach Lauſanne kam, zu Muſſolini und überſetzte 


das meiſte für ihn, da 
Deutſch verſtand. 

Wir gaben ſeit der Jahrhundertwende in 
Lugano ein ſozialiſtiſches Blatt heraus, das noch 
»L’Avvenire del Lavoratore« (Die 


er damals ſehr wenig 


— — — — — — U—u——MÜ 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 
Roman von Carl Schüler. 

(5. Fortſetzung.) 


Als die beiden Freunde im Rauchzimmer kaum 
Platz genommen hatten, kamen zwei Herren die breite 
Treppe aus dem Speiſeſaal herab. Beide waren Süd ⸗ 


länder, das ſah man auf den erſten Blick. Als der Jüngere, 
Hein Mann in der Mitte der Dreißiger, Dorival gewahrte, 


ſtutzte er einen Moment und trat dann mit einem lauten 


Aasruf der Freude an den Tiſch, an dem der Rittmeister 
und fein Freund ſaßen. 


„O, meu carissimo amigo, wie freue ich mich, Sie 
zu treffen,“ rief er und umarmte Dorival, der ſich, den 
Fremden erkennend, raſch erhoben hatte und die Umarmung 

in der in Brafilten üblichen Weiſe erwiderte. Beide 
klopften ſich ein paarmal gegenſeitig auf den Rüden und 


drückten ſich kräftig in die Hände. 


„Mein lieber Doktor, wo kommen Sie her?“ fragte 


„Direkt aus Rio de Janeiro. Ich bin geſtern in 
Hamburg angekommen und ſofort derüber nach Berlin 


Dorival. 


gefahren, wo ich heute das Wiederſehen mit meinem 


Freund CTtaudino Rodrigues da Coſta gefeiert habe.“ 
Die gegenſeitige Vorſtellung ergab, daß der Ritt⸗ 


ji Mmeifter in dem jüngeren der Herren einen Doktor der 
Chemie namens Marcellino Manuel da Gama vor ſich 
hatte, der längere Zeit die Analyſen der geförderten Erze 


auf den Minen Dorivals bearbeitet hatte. Der ältere, 


Herr war ein Induftrieller, der nach Deutschland zelom- 
men war, um die geſamte Einrichtung für die Inftallation 
Anes großen eletiriihen Werkes zu kaufen, das eine 
mittlere braſilianiſche Stadt mit Licht und Kraft verſor⸗ 


ter nennen, die mit geradezu abgöttiſcher Liebe an 


auf Zimmer 18 der 


Zukunft des Arbeiters); an dieſem Blatte arbeite⸗ 


ten gelegentlich Serrati, Cabrini, Della Valle und 
ich mit. Muſſolini begann nun auch für dieſes 
Blatt zu ſchreiben, er ſchickte uns meiſt antikleri⸗ 
kale und antimilitariſtiſche Artikel; ſein Antikleri⸗ 


kalismus war recht primitiv, ihm handelte es ſich 
nicht um eine wiſſenſchaftliche Beleuchtung religiö⸗ 
ſer Probleme, ſondern um einfache Propaganda 


gegen den Klerikalismus. Er ſchrieb damals auch 


ein Broſchüre, in der er die Nichtexiſtenz Gottes 
zu beweiſen ſuchte. 


Und es gehört zu den merk⸗ 


ver 5 
Nor 
Kr) 


Elettriſche Karikatur. 


„Muſſolinſ iſt ein mit viel Energie geladener Menſch. .. I“ 
(„I Travafo", Rom.) 


würdigſten Witzen der Geſchichte, daß dieſe Bro⸗ 
ſchüre jetzt in dem Italien des Miniſterpräſidenten 
Muſſolini verboten it... 

Nach einigen Jahren, 1909 oder 1910, kehrte 
Muſſolini nach einer Amneſtie wieder nach Ita⸗ 
lien zurück. 


Auf dem Parteitag in Reggio Emilia erran⸗ 
gen wir, die Radikalen, zu denen damals auch 
Muſſolini gehörte, die Mehrheit über die Refor⸗ 
miſten. Ihre Führer Biſſolati, Cabrini, Portecca 
wurden damals ausgeſchloſſen; den Ausſchlußan⸗ 
trag ſtellte Muſſolini. Die Reformiſten überließen 


uns damals alle Mandate im Parteivorſtand, und 
ſo wurden damals von den Radikalen Serrati, 


beſonders Doktor Marcellino meiſterte fie wie jemand, der 
Ni ihrer von früheſter Jugend an bedient hatte. 
Nach kurzem Plaudern verabſchiedete man ſich. Der 


Rittmeister mußte in die Kaſerne. Dorival verabredete 
mit Doktor Marcellino und feinem Freund da Coſta, zu: 
ſammen abends in dem Hotel in der Straße Uater den 
Linden zu ſpeiſen, in dem der Doktor abgeſtiegen war. 
Nachmiitags wollte er Marcellino zu einem Spaziergang 


abholen. 
®» 


Doktor Marcellino erwartete den Freund bereits vor 
dem Hotel. Als er Dorivals anſichtig wurde, eilte er ihm 
enigegen. f 

„Endlich, mein Lieber! Es hielt mich nicht mehr 
im Haus. Sehen Ste doch wie die Sonne ſcheint“, rief 
er in ſeiner lebhaften Art. „Die Sonne hat mich 
herausgelockt.“ 

Dorival faßte ihn unter den Arm und ſchlenderte 
mit ihm den Weg zurück, dem Tiergarten zu. 

Der Portier des Hotels, in dem Doktor Marcellino 
wohnte, batte vor der breiten Eingangstür geſtanden, als 
Dorival ſeinen Freund vor dem Hotel traf. Dieſer Por» 
tier trat bis auf die Mitte des Bürgerſteiges, um Dorival 
und den Brafilianer länger im Auge behalten zu können. 
Er überhötte in feinem ſonderbaren Eifer zweimal die 
Fragen eines Holländers, der willen wollte, wonn der 
Königliche Marſtall zu beſichtigen fe, und ob dieſe Be 
ſichtigung Eintrittsgeld koſte. Als der Portier die Neu⸗ 
gier des Holländers endlich befriedigt hatte, trat er eilig 
in die Halle, an das Klappfenſter, das dem Hotelleiter 
erlaubte, von feinem Schreibſeſſel aus die Vorgänge im 
Empfangs raum des Hotels zu beobachten. 

„Herr Direktor!“ keuchte er, zitternd vor Aufregung. 

„Na, Vogelſang r“ 8 

„Herr Direktor — der Kerl, der im vorigen Jahr 
ttalteniihen Generalswirwe die 
Brillanten geſtohlen hat, war eben dier vor dem Hotel!“ 


Provinz Romagna kam auch Muſſolini in den 
Parteivorſtand. 

Chefredakteur des Mailänder „Avanti“ wurde 
damals Bacci, der zugleich auch Chefadminiſtrator 
war. Nach einigen Monaten ergab ſich jedoch die 
Notwendigkeit, einen eigenen Chefredakteur zu be: 
ſtellen, da Bacei die Arbeiten nicht bewältigen 
konnte. Im Parteivorſtand, der in Rom tagte, 
ſtellte Lazzari, der Parteiſekretär, den Antrag, 
Muſſolini zum Chefredakteur des „Avanti“ zu 
machen. Muſſolini erklärte: er könnte die Chef⸗ 
redaktion nur unter einer Bedingung übernehmen: 
wenn ich mit ihm nach Mailand ginge und ihn 
unterſtützte. Obwohl wir kurz vorher zuſammen 
Mittag gegeſſen hatten, hatte er mir kein Wort 
von dieſer ſeiner Bedingung geſagt; er wollte mich 
offenbar in der Parteivorſtandsſitzung vor ein 
Fait accompli ſtellen. Ich ſtimmte damals zu, da 
ich immer zu Muſſolini die Einſtellung hatte, daß 
er ein ſchwacher Menſch ſei, daß man ihm helfen 
müſſe und daß es die Pflicht meiner ſozialiſtiſchen 
Solidarität ſei, dieſem Genoſſen, der nun ein 
ſchweres Amt übernehmen ſollie, beizuſtehen. Und 
ich glaube auch, daß er damals vollkommen ehrlich 
war und erſt ſpäter zum Verräter wurde. 


— — — — — — — — — — — — — 


Muſſolini iſt unglaublich feig. Jede 
Nacht bat er mich, um Gottes willen auf ihn zu 
warten, bis das Blatt fertig ſei, damit er nicht 
allein nach Hauſe gehen müſſe. Er fürchte ſich, 
in der Nacht allein zu gehen. Ich fragte ihn: 
„Wovor fürchteſt du dich denn?“ Er antwortete 
immer ſehr nervbs: „Ich weiß nicht, vor mir ſel⸗ 
ber, vor meinem Schatten, vor den Bäumen, vor 
den Hunden ...“ Und ich blieb täglich bis 4 Uhr 
früh und begleitete den krankhaft feigen Mann 
nach Hauſe. Ich habe mich immer gefragt, warum 
er ſich gerade von mir nach Haufe begleiten laſſe. 
Und es war mir ſehr bald klar, daß er auch dazu 
zu feig war, ſeine Feigheit vor einem andern, vor 
einem Manne zu zeigen. 

Eines Tages kam Muſſolini nach einer Vor⸗ 
tragstournee furchtbar erſchöpft in die Redaktion. 
Er ſagte mir, er könne nicht mehr weiter, er 
müſſe zugrunde gehen, er habe Syphilis. Er 
erzählte übrigens öfter in prahleriſchem Tone, 
jedoch in durchaus dezenten Worten, daß er Lueti⸗ 
ker ſei. Ich riet ihm damals, doch endlich zu 
einem andern Arzt zu gehen und ſich gründlich 
unterſuchen zu laſſen. Am nächſten Nachmittag 
kam er in Begleitung eines Arztes bleich in die 
Redaktion, erzählte, daß es ihm ſehr ſchlecht gehe, 
daß er überall Aether rieche, daß der Arzt ſeine 


Der beletbte Herr ſprang auf und ſtand im nächſten 
Augenblick neben dem Porter. a 

„Was ſagen Ste? Der — der — wie nannte er 
ſich doch? Der ift hier? Haben Sie ſich auch nicht 
geränfch: d“ 8 

„Ausgeſchloſſen, Herr Direktor. Alſo er kam ganz 
gemütlich bis dicht an die Tür“, antwortete der Porttev, 
„Da traf er den Herrn von Zimmer 273 Der wartete 
auf ihn. Sie find zufammen gegangen, wie alte Bekannte, 
untergefaßt.“ 

„Wohin 7“ 

„In der Richtung nach dem Brandenburger Tor zu,“ 

„Ein Auto! Ich fahre hinterher.“ 

„Der Herr Direktor wollen ſelbſt — 7“ 

„Nein, nein, laſſen Sie. Ich müßte einen Schutz⸗ 
mann mitnehmen. Das würde Aufſehen erregen, und 
wir müſſen alles Aufſehen vermeiden. Wie heißt der 
Herr, mit dem er gegangen ist ?“ 

Sie traten zur Auskunftsſtelle. 

„Wie heißt der Herr auf Zimmer 273 7“ fragte der 
Portier den dienittuenden Angeſtell'en. 

„Nummer 2737 Iſt vor zehn Minuten fortgegan⸗ 
gen — hat Zimmerſchlüſſel abgegeben“, ſagte der junge 
Mann und ſchlug das große Auskunftsbuch auf. 

„273 heißt Doktor Marcellino Manuel da Gama“, 
las er von der Karte ab, die neben der Zimmernummer 
befeſtigt war. „Hat eine Beſtellung binterlaifen! — 
„Wenn Herr von Armbrüſter nach mir fragt, trifft er 
mich vor einem der nächſten Schaufenſter.“ ö . 

„Danke“, fagie der Direlior und warf dem Portier 
einen vielſagenden Blick zu. „Wie hieß der Doktor?“ 
„Marcellino Manuel da Gama.“ 

„Spanier oder ſo was ähnliches. Wo ift er her?" 
„Geſtern aus Hamburg angekommen.“ 

„Danke.“ 5 

Der Direktor nahm den Portier auf die Seite. 


(Fortsetzung folgt.) 


2 (Beiblaft) eee 


Haut geritzt habe, um eine Blutprobe zu machen, 
und daß er dabei in Ohnmacht gefallen ſei. Ich 
ſprach dann mit dem Arzte, der mir ſagte, er leite 
eine große Klinik in Mailand und hätte ſchon viele 
Tauſende von Patienten behandelt, aber noch nie 
einen körperlich ſo feigen Menſchen geſehen wie 
dieſen da. 


Das Jahr 1914 kam. Im Auguſt 1914 — 
Italien ſelbſt trat ja bekanntlich erſt im Frühjahr 
1915 in den Krieg ein — war Muſſolini, be⸗ 
ſtimmt durch die unentwegt internationaliſtiſche 
Stimmung in feiner Umgebung, der Anſicht, daß 
man den Krieg bekämpfen und den Geiſt des pro» 
letariſchen Internationalismus hochhalten müſſe. 
Aber die allgemeine Stimmung gegen den Krieg, 
die in Italien zu Kriegsbeginn nicht nur auf das 
Proletariat beſchränkt war, ſchlug bald infolge der 
Agitation des Rüſtungskapitals um; die Stimmung 
für den Krieg gewann unter dem Bürgertum bald 
die Oberhand und Muſſolini wurde wieder das 
Opfer der allgemeinen Stimmung. Er entſchied 
ſich für den Krieg. Aber ſeine erſte Aeußerung 
für den Krieg an der Seite Frankreichs gab er 
nicht ſelbſt ab; er war auch dazu wieder zu feig. 
Er ließ durch einen Bekannten in einem bürger⸗ 
lichen Blatt einen Artikel publizieren, in dem 
darauf hingewieſen wurde, daß auch in der ſozia⸗ 
liſtiſchen Partei die Stimmung gegen den Krieg 
gar nicht ſo einheitlich ſei und eines der einfluß⸗ 
reichſten Mitglieder des Parteivorſtandes wäre für 
den Krieg an der Seite Frankreichs. Dieſer Ar: 
tikel wirkte wie eine Bombe. Der Parteivorſtand 
berief ſofort eine Sitzung nach Bologna ein und 
dort ſollte Muſſolini ſeinen Standpunkt vertreten. 
Aber er war wieder zu feig, in offener Feldſchlacht 
ſeine Meinung zu verteidigen. An dem Tage, an 
dem der Parteivorſtand zuſammentrat, veröffentlichte 
er im „Avanti“ einen Artikel, aus dem ſeine ver- 
änderte Stellung klar hervorging. Er war dafür, 
daß ſich Italien am Kriege an der Seite der Weſt⸗ 
mächte beteilige. Er fürchtete ſich offenbar, daß 
in der Parteivorſtandsſitzung ſelbſt noch ſein Stand⸗ 
punkt erſchüttert werden könnte, und ſo ſchuf er 
ſelbſt aus Angſt vor ſeiner Feigheit wieder einmal 
ein Fait accompli. 

Die Parteivorſtandsſitzung wird mir ewig in 
Erinnerung bleiben; ſie war eine der tragiſcheſten 
Szenen, die ich erlebt habe. Ein Mitglied des 
Parteivorſtandes nach dem andern ergriff das Wort 
und ſtellte Muſſolini wegen ſeines unerhörten Ar⸗ 
tikels zur Rede. Er ſaß ſtumm mit einem düſte⸗ 
ren, böſen, unſteten und zerfahrenen Blick da, wie 
ein Menſch, der ſich ſelbſt bei einem Verbrechen 
ertappt. Schließlich ergriff ich das Wort und 
ſagte ihm zum letztenmal, er ſolle ſich doch be⸗ 
ſinnen, und zwar nicht deswegen, weil ihn der 
„Avanti“ brauche — in der ſozialiſtiſchen Bewe⸗ 
gung gäbe es keinen unerſetzbaren Menſchen —, 
ſondern deswegen, weil er im Begriff ſei, ſich ſelbſt 
und ſeine Vergangenheit zu verraten. Auch darauf 
erwiderte Muſſolini nichts. Nur als der Partei⸗ 
vorſtand ihn einſtimmig feines Amtes enthob und 
ich beantragte, man möge ihn materiell ſicherſtellen, 
antwortete er in ſchroffem, kaltem Ton: „Ich 
brauche nichts, ich zerbreche meine Feder, ſchreibe 
nie mehr ein Wort und werde mir ſchon als Mau⸗ 
rer meine fünf Lire im Tag verdienen!“ Inzwi⸗ 
ſchen war offenbar ſchon das große Blatt finanziell 
fundiert, in dem Muſſolini ſeine Kriegshetze be⸗ 
treiben ſollte. Er machte mir damals den Ein⸗ 
druck eines Menſchen, der vor ſeinem ſchlechten 
Gewiſſen zurückſchreckt. 

Es iſt ein kraſſer Beweis für den geiſtigen 
und moraliſchen Verfall der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft, daß dieſer Clown, der den Verrat zum 
Prinzip erhoben hat und täglich und ſtündlich 
neuen Verrat begeht — denn er gibt heute preis, 
was er geſtern verkündete — überhaupt noch ernſt 
genommen werden kann. Er, der ſeine faſchiſtiſche 
Karriere begonnen hat bei der Konſiskation des 
Privateigentums und mit der Vertreibung des 
Papſtes, er iſt bei einem hyperreaktionären, über⸗ 
klerikalen Programm angelangt! 


lich nene Lafer für dein Blat 


Lodzer Volkszeitung 


Die Anfertigung 
von Weihnachts⸗ 
ſchmuck. 


Ein Arbeiter beim Auf⸗ 
blaſen einer größeren 
Glaskugel. 


. Dereine +» Deranſtaltungen. 
Der Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter 
veranſtaltete am 1. Weihnachtsfetertag in feinem Lotale, 
Andrzejaſtraße 17, für Mitglieder und eingeführte Gäfte 
ein Wethnachtsfeſt. Der Saal prangte im Weihnachis ⸗ 
ſchmuck. Em großer, mit verſchiedenen, von den Mügltedern 
geſpendeten Weihnachtsgaben reichbehangener Weihnachts, 
baum erftrählie im vollen Kerzenſchimmer. Das Zelt 
wurde mit einer Ansprache des Verwaltungsmitgliedes 
Herrn Paul Kobaczynſkt eingeleitet, worauf vom Männer: 
chor des feſtgebenden Vereins unter der Leitung feines 
Dirigenten Herrn O. Litike das Weihnachtslied „Stille 
Nacht, Heilige Nacht“ vorgetragen wurde, Hierauf fand 
eine Beſcherung der Feſtbeteiligten mit den auf dem 
Weihnachtsbaum hängenden Weihnachtegaben durch das 
Los Statt. Die auf dieſe Weiſe an die Beſucher des Feſtes 
fo verſchiedenartig zur Verteilung gelangten Geſchenle 
löften viel Ueberraſchung, Freude und zum Teil auch 
Helterkeit unter den Beſcherien aus. In froher Feſtes⸗ 
fimmung wurde ſodann zur Ausführung der Vortrags⸗ 
folge geſchritten. 
bumoriſtiſche Vorträge und Herr R Otto als muſikaliſcher 
Clown mehrere Vorträge mit dem Xylophon und anderen 
Inſtrumenten zum beſten, während der Tenor Herr 
P. Kobaczynſki die Zuhörer mit dem Vortrag mehrerer 
Lieder erfreute. Ebenſo wurden guch vom Männerchor 
des Vereins noch einige Lleder ſchön vorgetragen. Den 
Schluß und die Hauptnummer der Vortragsoflge bildete 
das von der dramatiſchen Sektion des Vereins aufgeführte 
elnaktige Singſpiel „Das Gretel vom Erlengrund“ von 
Peter Heinz. In dieſem Singſpiel wirkten mit die Herren: 
Oskar Kobaczynſkti, Eugen Göhlitz, Edmund Becker und 
Alex Czerednikow und Frl. Irma Knittel, Die Klavier 
begleitung beim Singspiel hatte Herr Littke übernommen 
und in tadellofer Weiſe ausgeführt, Alle die bei diefer 
Aufführung Tomte auch die im übrigen Teil der Vortrags 
folge Mitwirkenden ernteten reichen und wohlverdienten 
Beifall. Zum Schluß dieſes in all feinen Teilen jo wohl» 
gelungenen Feſies fand ein Tanzkränzchen fıatt, das bis 
zum Anbruch des Tages währte. 


Das Weihnachtsfeſt im Chr. Commis verein, das 
für dieſen Sonnabend, den 2. Januar n. J, angeſagt iſt, 
verſpricht ein Ereignis im Kleinen zu werden. Für die 
künſtleriſche Leitung iſt Herr Schriftſteller Carl Heinrich 
Schultz gewonnen worden, von dem auch ein Einakter: 
„Die Roſe“ (ein hinterliſtiges Spiel nennt es der Ber 
faſſeß)) zur Aufführung gelangt. Der andere Einakter: 
„Die Studentenbraut“ dürfte nicht wenig die Lachmusleln 
reizen. Von den Mitwirkenden nennen wir die Damen 
Lucie Weiß und Jenny Hartwig ſowie die Herren Arndt, 
Rapke, Werner und Abel. Im „bunten Teil“ iſt Frl. 
Ella Krieſe mit Geſangsvortiägen, Herr Richard Krauſe 
mit ſeinem ausgezeichneten Geigenſpiel, Herr Arndt und 
Herr Maple mit heiteren Deklamationen vorgemerkt, 
Butſchkats Zitherchor bedarf keiner beſonderen Empfehlung, 

Die Lodzer Freiwillige Feuerwehr erſucht uns, 
nochmals auf den Maskenball in der Philharmonie, Datelnar 
ſtraße Nr. 18, aufmerkſam zu machen, den fie zugunſten 
der Invaliden, Witwen- und Waiſenkaſſe veranſtaltet. 


Kinder für Greiſe. Uns wird geſchrieben: 
Unter dieſem Loſungsworte ſtand die am Sonntag, den 
20. Dezember, nachm. 5 Uhr, im St. Matthäiſaal ſtatt⸗ 
gefundene Wohltätigkeitsveranſtaltung der Beſucher der 
Kindergottesdienſte der St. Johanniskirche. Eingeleitet 
wurde ſie durch Gemeindegeſang, worauf Herr Paſtor 
Dietrich eine Anſprache hielt. In derſelben betonte er 
die große Not unſerer Bevölkerung in gegenwärtiger 
Zeit, die von Tag zu Tag zunehme und alle, die ein 
Herz haben, auf den Plan zur Hilfeleiſtung rufe. Nur 
ſolche dürfen ſich „Chriſten“ nennen, die angeſichts des 
namenloſen Elends nicht tatenlos bleiben, ſondern aufs 
energiſchſte beſtrebt find, die bittere Not wenigſtens 
etwas zu lindern. Auch die Kinder müſſen bei Zeiten 
dazu erzogen werden. Daher haben unter Leitung 
einiger Helferinnen der Kindergottesdienſte an der St. 
Johanniskirche dieſen Familienabend Kinder veranſtal⸗ 
tet, um vom Erlös desſelben den Greiſen und Kranken 
zu Hilfe zu kommen. Nach dieſer Anſprache begannen 
Deklamationen, Vorträge und Geſänge, die von gutem 
Können und Fleiß beredtes Zeugnis ablegten. Mit 


Herr Alex Czerednikow gab mehrere 


einer Schlußanſprache des Herrn Paſtor Dietrich, in 
welcher allen gedankt wurde, die den Familienabend 
veranſtaltet hatten, ſchloß der ſtimmungs volle Abend. 

Kindergottesdienſte im Dienſte der Nächftenliebe. 
Uns wird geſchrieben: Am Miuwoch, den 23 Dezember, 
fand in der St. Johanniskirche, nachm. 4 Uhr, eine Ans 
dacht ſtatt, die gewiß den Erſchlenenen lange im Gedächt⸗ 
nis bleiben wird. Herr Paſtor Dietrich hielt eine An⸗ 


ſprache, aus welcher zu erſehen war, daß alle dieſe Kinder 


nach dem Gottesdienſt zu verſchiedenen armen Familien 
gingen, um ihnen Weihnachts geſchente zu bringen. Im 
ganzen wurden 197 Kinder und 169 Erwachſene, allo 
366 Perſonen, von den Kindern beſchert. — Auch im 
St. Matthätſaal, in Chojny und in Widzew wurden durch 
die Kindergottes dienſtbeſucher Arme beschenkt und erfreut. 


Die Armenbeſcherung im St. Matthäſſaal. Am Mittwoch, 
den 23. Dezember, fand vormittags um 11 Ahr die Armen⸗ 
beſcherung im St. Matthäifaal ſtatt. Sle geltaliete ſich zu einer 
erhebenden Feier, von welcher des näheren etwas hier berichtet 
werden mag. Schon von 10 Uhr an begannen ſich die Armen 
dort zu berſammeln. In freundlicher Weſſe wurden fie von den 
Helferinnen, die an jenem Werbe ſtehen, begrüßt und mit Tee 
und „Friertagsbrötchen“ bewirtet, was große Freude unter allen 
Teilnehmern hervorrief. Don wieviel Elend und Jammer zeugte 
jo manches Antlitz. Am 11 Ahe begann die Andacht. Herr 
Paſtor Dieteſch hielt eine Anſprache an die Brmen. Er er- 
innerfe ſie an die Zeit, da fie noch als Kinder die Weinachts⸗ 
lieder fangen, wies aber darauf hin, daß das We ihnachtsfeſt 
gerade den Erwachſenen die größte Freude bereiten will und 
ihnen Kunde von dem bringt, der, trotzdem er Gottes Sohn war, 
ſich nicht ſcheute, auch den Aermiten feinen „Bruder“ zu nennen. 
Redner wies darauf hin, daß es auch in dieſem Jahre trotz 
ſchwerſter Keifis gelungen fei, jo manches von den Gemeinden 
gliedern zu erbitten, wos ihnen Freude bereiten werde. In ke- 
wegten Worten dankte Redner allen Spendern und Spenderinnen 
und wünſchte ihnen Gottes reichſten Segen. Nach der Andacht 
begann die Bescherung der Armen. Jeder Mime, weſcher in 
der Liſte eingejchrieben war, durfte ſich etwas wünſchen und 
jo lange der Porrrat vorhſielt, erhielt er es 15 erhielten 
die Armen eine Anweiſung auf Kohle und 


Tomaſchow. Ein Antrag über Auflöſung 


des Stadtrats abgelehnt. 
ausgeſchloſſene Stadtverordnete Lyſikiewicz ſandte an die 
Preſſe einen Brief, in dem er ſchwere Vorwürfe gegen 
einige Stadtverordnete erhebt, u. a. weiſt er darauf hin, 
EB einige Stadtverordnete bezahlte Magiſtratsbeamten 
nd, 


aufzulöfen. Der Antrag wurde jedoch mit großer Stim⸗ 
menmehrheit abgelehnt. 
enthielten ſich der Stimme. 


„Zu Neujahr gibt es wieder 
„Des Gehalts?“ re 
„Nein. Des Mietszinſes.“ 


eine Erhöhung.“ 


Der für 3 Sitzungen i 
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